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A U S L A N D
Z e i t g e s c h i c h t e

Der Geburtstag des Todes
Am 8. Mai 1945 war der Zweite Weltkrieg nicht überall vorbei. Noch Wochen nach der deutschen Kapitulation wurde
auf der holländischen Insel Texel ein ebenso brutaler wie absurder Kampf zwischen Deutschen und Georgiern
geführt. Er forderte die letzten Opfer der Völkerschlacht in Europa.
Friedhof der Georgier: Der Frieden vergaß Texel ein zweites Mal
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er schöne kleine Friedhof, der a
dem sanft ansteigenden Hügelzwi-D schen mannshohen Heckenver-

borgenist, könnte in St.Petersburglie-
gen, in Odessa oder in der Nähe v
Kiew. Poliert wie zuStalinsbesten Ta
gen glänzt ein goldener Sowjetstern a
der großen marmornen Gedenktaf
darunter stehen, inkyrillischer Schrift,
Sätze, die mit Mut beginnen und m
Heldentod enden.

Von „Widerstand“ ist da dieRede,
von „gewaltiger Übermacht“ und imme
wieder von „Tapferkeit“.Nicht nur die
Inschrift zeigtDank undVerehrung ge
genüber denen, diehier bestattetsind:
Kein Blatt, kein Astliegt auf denakku-
rat geharkten Beeten. DieRosensträu
cher auf den Gräbern sind wie mit dem
Zentimetermaß beschnitten. Übera
brennenfrischeKerzen.

Doch die über 500 Georgier, diehier
geehrt werden,sind nicht in ihrer Hei-
mat gefallen, nicht an der russisch
Front des „Großen Vaterländischen
Holländische Zivilbevölkerung, deutsche Sol
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Krieges“. Der Soldatenfriedhofliegt auf
Texel, einer holländischenNordseein-
sel, nur einigeKilometer vom Festland
und der Hafenstadt Den Helderent-
fernt. Hier fanden dieletzten Kämpfe
des Zweiten Weltkriegs auf europäi-
schemBoden statt, eingnadenloser Par
daten (hinten) 1945: Terror auch nach der K
tisanenkrieg, der noch Wochen nach d
deutschen Kapitulation am 8. Mai1945
Opfer forderte.

Es war ein Kampf ehemaligerWaf-
fenbrüder. Denn dieGeorgier waren
Angehörige der „Georgischen Legion“
einer der legendären „Ost-Legionen
apitulation
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jenen Kampfeinheiten de
deutschen Wehrmach
die aus ehemaligensowje-
tischen Kriegsgefangene
und Freiwilligen aufge
stellt worden waren.

Mehr als 3000 Men-
schen kamen in diesem
Gemetzel um. Trotzdem
vermerkt kaum ein Ge
schichtsbuch dieabsurde
und brutale Episode*
Und als die Holländer in
diesemJahrihre 50jährige
Befreiung feierten,taten
sie es am 4. und 5. Ma
dem Tag der Kapitulation
der deutschen Streitkrä
te in den Niederlanden
Der Friedenvergaß den
Kampf umTexel einzwei-
tes Mal.

Bis zum Frühjahr1945
war Texel von Kampf-

* Ein Buch des holländischen
Journalisten Dick van Reeuwijk
mit dem Titel „Aufstand der Ge-
orgier“ (71 Seiten; 21,50 Mark)
gibt Bericht über diesen Kampf.
Es wird nur von Buchhandlun-
gen auf Texel vertrieben.
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handlungen nahezu verschontgeblie-
ben.Deutsche Truppen hatten dieInsel
im Juni 1940besetzt und mitgewaltigen
Bunker- und Festungsanlagen als Te
des „Atlantikwalls“ ausgebaut, diehol-
ländische Widerstandsbewegunghatte
die Parole ausgegeben, auf derInsel Ru-
he zu bewahren – sie hatteviele Mitglie-
der dortversteckt. Und dieholländische
Nordseeküste warseit derLandung der
Alliierten in Frankreich1944strategisch
ins Abseitsgeraten. Hier gab esnichts
mehr zu verteidigen und nichts zu e
obern.

Die Georgier, insgesamt 800Mann,
kamen im Januar1945 nach Texel. Sie
bildeten zusammen mit 400 Deutsch
das Georgische Infanteriebataillon 8
und standen unterdeutscher Führung
Viele waren ehemaligeKriegsgefangen
aus dem Rußlandfeldzug. Um den ele
den Bedingungen in den Gefangenen
gern und dem damitfast sicheren Tod z
entgehen, hattensich etliche vonihnen
zur Kollaboration bereit erklärt.

Als es hieß, einTeil des Bataillons
solle gegen die Alliierten auf demhol-
ländischen Festland eingesetztwerden,
entschlossensich die Georgier zur Re
bellion. Der Code-Name des Aufstan
des lautete: „Tag derGeburt“. Eswur-
de für viele der TagihresTodes.

Die Georgier überrumpelten die a
nungslosenDeutschen imSchlaf oder
auf der Wache. Sie tötetenzumeist mit
Dolchen und Bajonetten. Oft kannte
sich Opfer und Täter: Sie hattenmona-
telang zusammen Dienstgetan,manch-
mal sogarmiteinander gefeiert.

Der Aufstand überraschte dieDeut-
schentotal. „Von Sabotageoder Auf-
standsplänenhaben wir nieetwas ge-
merkt“, sagte KlausBreitner, der deut
sche Kommandeur desBataillons, als
man ihn lange nach dem Kriegbefragte.
„Wir hielten das sogar fürganz ausge
schlossen, da dieGeorgier deutsch
Uniformen trugen. Damit“, so Breitne
mit unerschütterlicher Wehrmachtse
re, „ist allesgesagt.“

Die Georgier hatten sich vorher
„genau überlegt“, wieviele Deutsche je
der von ihnen tötenmußte – Gefangen
wurden in dieser Nachtnicht gemacht.
Huug Snoek, einMitglied der holländi-
schen Widerstandsbewegung, dersich
den Georgiern anschloß, bericht
„Wir hielten versprengte Deutsche a
fragten nach demgeorgischen Losungs
wort, das natürlich niemandkannte. Es
wurde kurzer Prozeß gemacht.Jeder
Deutsche bekam dieKugel.“ Innerhalb
weniger Stunden warenfast alle Deut-
schen des Bataillonstot.

Schnell war dasdeutscheHauptquar-
tier „Texla“ eingenommen, eine Bun
keranlage unweit DenBurg, der größ-
ten Stadt auf Texel.Doch ihr Ziel, die
gesamte Inselunter ihre Gewalt zu be
kommen,erreichten die Georgiernicht:
189DER SPIEGEL 20/1995
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Amsterdam

N o r d s e e

50km

Den Helder

Den Burg
Waddenzee

I jsse lmeer

TEXEL

N I E D E R L A N D E
Die stark gesicherten Küstenbatterien
im Norden und Südenblieben in deut-
scherHand.

Von dort aus wurde auch mit de
„Sondermeldung Texel“ der Führerbun-
ker in Berlin über denAufstand infor-
miert. Die Antwort kamschnell: „Alle
Georgiersofort liquidieren!“

Um halb fünf begannen die beide
schwerenBatterien, DenBurg zu be-
schießen, dieDeutschen, die Verstä
kungbekommen hatten,formiertensich
zum Gegenangriff. „Jeder ahnte, wi
waren im Begriff, den Krieg zu verlie
ren, abervorherwollten wir uns an den
Georgiern rächen“, berichteteBreitner.

Dem gnadenlosen Vorgehen d
Deutschenfielen auch viele Zivilisten
zum Opfer. Die deutsche Artillerie
schoß auf jede Siedlung, in derGeorgier
vermutet wurden.

Zwei Wochen tobte ein verbissene
Partisanenkampf, derfast die ganze In
sel verwüstete. ZumSchlußhatten die
Georgier,zahlenmäßigweit unterlegen
nur noch den Leuchtturm imNorden
von Texel inihrer Hand.

Ein ums andere Mal rannten diedeut-
schen Soldaten gegen die Höhe an.
waren dengeorgischen Scharfschützen
deckungslos ausgeliefert. Als esihnen
schließlich gelang, denLeuchtturm zu
erobern, begingen die Georgier im
Turm Selbstmord. Es war der letzteSieg
der deutschen Wehrmacht.

Doch dertexelanische Krieg war noc
nicht zu Ende: Die Deutschen hatte
sich geschworen, „jedenRebellen“ zu
erwischen. Am 22. April veranstaltete
sie eine Treibjagd: Mitmehr als2000
Mann, die in einer Kette mit ein paa
Metern Abstandgingen, durchkämmten
sie die ganze Insel.

Etliche Georgierhatten sich noch in
den Minenfeldern am Strandver-
schanzt, in diesich dieDeutschennicht
Georgische Soldaten auf Texel: „Alle sofo
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hineintrauten. Siejagten lieber jene
meist verwundeten odervollkommen
erschöpftenGeorgier, diesich bei hol-
ländischenBauernversteckt hielten. Er
wischte mansie, wurden die Höfe ihre
Helfer abgebrannt, sieselber erschos
sen:Vorher mußten sie ihreigenesGrab
schaufeln undsich ausziehen – in eine
deutschen Uniform, so der Befehl,durf-
ten sie nichtexekutiert werden.

Überall auf Texel brannten Höfe
überall wurdenneueMassengräber aus
gehoben,vermeintliche undechteKol-
laborateure unter der Bevölkerung er-
schossen. Vor allem die deutschenOffi-
ziere gebärdeten sich so fanatisch, als
gelte es, den Endsieg desDritten Rei-
ches auf Texel zuerringen.

Auch die Kapitulation der deutsche
Truppen in Holland am 5. Mai änder
darannichts. Die Alliierten ließensich
nicht sehen, und die Deutschenweiger-
rt liquidieren!“
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ten sich, ihre Waffen abzugeben. Sta
dessen setzten sie die Jagd auf „Meu
rer“ und „Fahnenflüchtige“ fort.

Zwei langeWochen dauerte derKrieg
nach dem Krieg: Die Holländer hatten
die Straßen und Häusergeschmückt und
warteten auf diealliierten Befreier, die
nicht kamen.Statt dessen marschiert
deutscheTruppen, vollständig bewaff-
net und manchmal fröhlich singend,
durch die Städte. Immerwieder gab es
Scharmützel mitGeorgiern.

Erst eine von Holländernorganisierte
Regelung unterband dieschlimmsten
Schießereien: Die Deutschen durft
sichtagsüber frei – und mit Waffen – au
der Insel bewegen, die Georgier nac
Sonnenuntergang.

Einer der letzten Toten derSchlacht
um Texel war der BäckerTheoSmit. Er
hatte einigen Georgiern während de
Aufstandes geholfen,nun, am 17.Mai,
kamen ein paar vonihnen vorbei, um
sich zubedanken.

Unter ihnen war ein junger Solda
der seinen Revolver offen amHalfter
trug. Smit bat ihn, „das Ding“ abzule-
gen, „der Plunderjagt mir Angst ein“.
Darauf nahm der Georgier die Patron
aus der Pistole, sagte noch „dann
brauchst du keine Angstmehr zu ha-
ben“ und zog den Abzug durch. Die K
gel im Lauf, die ervergessenhatte,traf
TheoSmit tödlich.

Erst als am 20. Maikanadische Trup
pen auf der vergessenen Insellandeten,
wurden die deutschenTruppenentwaff-
net. Der kanadischeKommandeur be
zifferte die Verluste der Georgier au
470, die derDeutschen auf2347Mann.
In einemBrief an den sowjetischen Ge
neralstab erwähnte er den Heldenmu
und die Tapferkeit der Georgier. E
wußte um dieGefahr, dieihnendrohte.

Stalin ließ verkünden, alle sowjeti-
schen Soldaten, die jemals mit den
Deutschen kollaborierthatten, zu be
strafen. 26 Georgier wurden mit ihre
Familien deportiert, andere kamen in
Arbeitslager. Erst Mitte der fünfziger
Jahre wurden sie rehabilitiert und in ih-
re Heimat zurückgelassen.

Ihren holländischenHelfern machte
der Heldenmutgleichfalls Scherereien
Im Kalten Krieg wurdenetliche von ih-
nen, die versucht hatten, mit georgi-
schenFreunden Kontakt zu halten, vo
holländischenGeheimdienst überwach
und bedrängt.

Auch deswegen ist, 50Jahre nach
dem Krieg, dieSchlacht von Texel fas
vergessen. Bis auf eine kleineGruppe,
die sich um dengeorgischenFriedhof
kümmert und ineiner kleinenEcke des
Heimatmuseums ein paarFotos ausge-
stellt hat, haben diemeisten Texelane
die Geschichte erfolgreichverdrängt.

Und die deutschen Touristen, dieseit
Jahrzehnten auf dieInsel strömen,ken-
nen sie eh nicht. Y


